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Hund ich foll das Haus ein ganzes Jahr lang nicht verlaſſen?“ rief Amabel 
N Die alte St. Paulskirche. e e d u ö 1 
e 2 | „Warum koͤnnteſt du es zu verlaſſen wuͤnſchen?“ fragte ihr Vater neugieri 
(Eine Erzählung von der Peſt und der Feuersbrunſt zu London.) „Ja, warum?“ wiederholte Leonhard mit leiſer Stimme. Ich wer. hier 
(Fortſetzung.) bleiben.“ 


Ehe das Abendeſſen aufgetragen werden konnte, langte Doktor Hodges an. Amabel ſchien verlegen zu werden und ſah von ihrem Vater auf Leonhard 
Er wac entzuͤckt, die Familie wieder beiſammen zu ſehen und wuͤnſchte ihnen Der erſtere bemerkte jedoch ihre Verwirrung nicht, ſondern ſagte zu Hodges: — 
herzlich, daß fie nie wieder getrennt werden mochten. Er beobachtete Amabel „Ich werde morgen mit Herbeiſchaffung der Lebensmittel anfangen.“ f 
und Leonhard aufmerkſam und ſchien darüber verdrießlich zu fein, daß die erſtere, „Amabel,“ fluͤſterte Leonhard, „Sie haben mir gefagt, wenn ich binnen 
die Blicke des Lehrlings eher vermied, als ermuthigte. einem Monat um ihre Hand baͤte, fo würden Sie fie mir bewilligen. Ich ver⸗ 
Auch Leonhard's Miene war verlegen; und obgleich er das Verſprechen feiner lange jetzt die Erfüllung Ihres Verſprechens.“ 
Geliebten beſaß, fo mochte er doch keine Anſpruͤche darauf gründen. Während) „Geben Sie mir bis morgen Zeit,“ erwiederte fie faſt athemlos. 
des ganzen Monats hatte er auf der Lauer gelegen und ſich kaum die naͤchtliche „Sie hat Rocheſter geſehen,“ murmelte der Lehrling, indem er ſich von ihr 
Ruhe gegoͤnnt, mit fo viel Aengſtlichkeit ſuchte er jede Möglichkeit einer Verbin: wandte. 5 


dung zwiſchen Rocheſter und feiner Geliebten zu verhuͤten. Aber trotz aller feiner Zweites Kapitel. 

Vorſicht kennte er doch getäufcht worden fein. Und als fie bei dieſem ihrem Auf welche Art der Gewuͤrzhaͤndler fein Haus mit Lebensmitteln verſah. 

erſten Wiederſehen feinen aͤngſtlichen Blick mit abgewandten Augen erwiederte, Leonhard Holt hatte ſich in feinem Verdacht getaͤuſcht. Amabel hatte Nor 
fühlte er alle feine eiferſuͤchtigen Ahnungen wiederkehren. cheſter weder geſehen, noch Nachrichten von ihm erhalten. Aber, um die Wahr⸗ 


Das Abendeſſen nahm unterdeſſen feinen Fortgang. Doktor Hodges war heit zu ſagen, er kam ihr nie aus dem Sinn, und fie fand zu ihrem eigne 
in der nee und trank I: Aiden Bebagen eine Flaſche alten Sekts. Schaden, daß das Herz ſich nicht befehlen laͤßt. Obwoht von ihres Bis 
Vom Anblick feiner Frau und Kinder überwältigt, uͤberließ der Gewuͤrzhaͤndler Liebhabers Treuloſigkeit überzeugt und wohl wiſſend, daß fie nach der Enthuͤlung 
ſich feinen Gefühlen. Was feine Frau betrifft, fo konnte fie ſich kaum mäßigen, ſeiner ſchaͤndlichen Abſichten auf ſie unrecht handle, wenn ſie noch eine Neigung 
und weinte und lachte abwechſelnd, indem fie bald ihren Mann, bald ihren Sohn | für ihn naͤhre, fo konnten doch alle Vernunftgruͤnde, die fie ſich ſelbſt vorhielt ihn 
umarmte, zwiſchen denen ſie Platz genommen hatte. Auch vergaß ſie den Doktor nicht aus ihren Gedanken verbannen, oder fie vermögen, ihre Liede auf den Lehr⸗ 
Hodges nicht, und fo uͤberſchwenglich war ihre Zufriedenheit, daß fie nach been- ling zu übertragen, a f x 
digter Mahlzeit aufftand und, die Arme um feinen Hals ſchlingend, ihn den Dieſer Kampf der Gefühle hatte feine natürlichen Folgen. Sie ward nie⸗ 
Retter ihres Sohnes nannte. . dergeſchlagen und gedanken voll, weinte viel, hatte keinen Appetit und konnte ſich 

„Wenn irgend Jemand zu dieſer Benennung berechtigt iſt, fo iſt es fein kaum fo weit ermangen, um irgend eine Art Beſchaͤftigung vorzunehmen. Ihre 
Vater,“ erwiederte Hodges, „und ich darf wohl behaupten, daß ich während Mutter bewachte fie mit großer Beſorgniß und argwöhnte die wahre Urſache ihrer 
meiner ganzen Praxis niemals einer fo edelmüthigen Selbſtaufopferung begegnet Muthloſigkeit, obgleich fie dieſe vor ſich ſelbſt zu verbergen ſuchte. 
bin, als Herr Bloundel gegen feinen Sohn bewieſen hat. Sie müffen jetzt über, In dieſer Lage befanden ſich die Dinge am Ende des Monats und es verurs 
zeugt fein, Madame, daß Niemand fo gut als Ihr Mann beurtheilen kann, was ſachte Miſtreß Bloundel keine Ueberraſchung, obwohl es fie tief betruͤbte, daß 
zur Sicherheit ſeiner Familie taugt.“ Amabel die Blicke des Lehrlings bei ihrem erſten Zuſam mentreffen ſorgfaͤltig vers 

„Ich habe nie daran gezweifelt, Sir,“ erwiederte Miſtreß Bloundel. mied. Als Doktor Hodges ſich entfernt und die uͤbrige Familie ſich zuruͤckge⸗ 


„Dann muß ich Sie davon in Kenntniß ſetzen, daß er einen Pian erſonnen hat, zogen hatte, fagte fie zu item Manne: „Ehe du das Haus verſchließeſt, wie du⸗ 


mittelſt deffen er Sie, feine Kinder und feinen Haushalt vor ferneren Anfaͤllen beabſichtigſt, möchte ich eine wichtige Angelegenheit in Ordnung gebracht ſehen.“ 
ſicher zu ſtellen hofft,“ entgegnete Hodges. Der Gewuͤrzhoͤndler fragte, was ſie meinte, 

„Mag er beftehen, worin er will, wenn ich nur nicht von ihm getrennt „Ich wuͤnſchte Amabel verheirathet zu wiſſen,“ lautete die Antwort, 
werde,“ verſetzte Miſtreß Bloundel. ö „Verheirathet!“ rief Bloundel erſtaunt. „Mit wem?“ 

„Das wird nicht geſchehen,“ entgegnete der Gewuͤrzhaͤndler. „Er wird uns „Mit Leonhard Holt! ““! ni 
noch enger vereinigen, als wir je geweſen find. Ich beabfichtige mein Haus zu Bloundel konnte kaum ſein Mißfallen verbergen. „Ueber ein Jahr iſt es 
verſchließen, nachdem ich es zuvor mit Vorraͤthen auf ein Jahr verſehen habe, noch zeitig genug, davon zu ſprechen,“ antwortete er. 
und werde kein Glied meiner Familie hinausgehen laſſen, ſo lange die Peſt „Ich glaube nicht,“ erwiederte ſeine Frau, „und nun, da die rechte Zeit zur 
anhaͤlt.“ Enthuͤlung des Geheimniſſes herangekommen iſt, muß ich dir ſagen, daß der 

„Ich will gern zu Haufe bleiben, wenn fie auch noch zwanzig Jahre dauert,“ Stutzet, der ſich Moritz Wyvil nannte und den du fo fehr fuͤrchteſt, Niemand 
erwiederte feine Frau. „Aber wie lange glauben Sie, daß fie anhalten wird, anders als der Graf von Rocheſter war.“ i 
Herr Doktor?“ . x „Rocheſter!“ wiederholte der Gewuͤrzhaͤndler und der Zorn roͤthete ſeine 

„Ohne Zweifel bis zum naͤchſten Dezember,“ antwortete Hodges. Wange, „hat dieſer Wuͤſtling 25 Haus zu betrelen gewagt?“ 

„So lange!“ rief Amabel. 2 a „Ja, und noch mehr als dies,“ erwiederte Miſtreß Bloundel. a 

„Allerdings, fo lange,“ wiederholte der Doktor. „Sie hat jetzt kaum ange „Wicklich!“ rief ihr Mann, feinen Unwillen mit Mühe zurückhaltend. 
fangen. Ihr Vater thut Recht daran, dieſe Vorſſchtsmaßregeln zu ergreifen. Es „Wann iſt er hier geweſen? — erzähle ſchnell.“ f 


iſt das einzige Mittel, die Geſundheit feiner Familie zu bewahren.“ Seine Frau berichtete ihm dann alles Vorgefallene und er horte ihrer Er- 
„Aber —,“ rief Amabel. zähtung mit geſpannter Aufmerkſamkeit zu. Us fie zu Ende war, erhob er ſich 
„Ich bin entſchloſſen,“ unterbrach Bloundel fie feſt. „Wer das Haus ver- und ging in großer Aufregung im Zimmer auf und ab. Endlich ſtand er ſtill 

laßt, ſei es auch nur auf einen Augenblick, kehrt nie wieder.“ > und mit einem ernſten Blick auf ſeine Frau ſagte er in ſtrengem Tone: „Du 
„Und wann wollen Sie es ſchließen, Vater?“ fragte Amabel. blaſt ſeht Unrecht gehandelt, Honoria, mir dies zu verheimlichen, — ſehr Unrecht.“ 
„In einer Woche,“ antwortete der Geruͤrzhändler; — „ſobald ich einen! „Wenn ich gefehlt habe, fo iſt es geſchehen, um dir Verdruß zu erſparen, 


hinlaͤnglichen Vorrath von Lebensmitteln eingebracht habe.“ antwortete Miſtreß Bloundel, in Theaͤnen ausbrechend. „Doktor Hodges 
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ſtimmte mir bei, daß es beſſer wäre, dieſe Sache nicht zu erwaͤhnen, waͤhrend ſo 
viele andere Beſorgniſſs dich bedraͤngten.“ e 

„Ich habe ein ſtarkes Herz und ein feſtes Vertrauen auf die Güte der Bor; 
ſehung, welche mir die meiſten Uebel muthig ertragen helfen,“ erwiederte der Ge, 
wuͤrzhaͤndler. „Aber in dieſem Falle hätte ich unter allen Umſtaͤnden zu Rathe 
gezogen werden muͤſſen. Und es uͤbertaſcht mich ſehr, daß Dokter Hodges fuͤr 


das Gegentheil geſtimmt hat.“ 
„Et hat ſich, wie ich ſelbſt, von den wolwollendſten Ruͤckſichten fuͤr dich ber 
ſtimmen laſſen,“ ſchluchzte Miſtreß Bloundel. - 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Baumeitter des Stevhausthurmes. 
i Nachtſtück nach einer öſterreichiſchen Volksſage. 
(Fortſetzung.) a 
A a 
Ueber zwei Jahre waren vergangen, ſeit man den Knopf guf den Stephans⸗ 


thurm geſetzt hatte, und noch mit gleicher Freude, wie in den erſten Tagen der 


Vollendung, ſchauten die Bewohner Wien's zu dem herrlichen Werke hinauf. 
Pugrams Ruhm war durch Fremde, die das unſchaͤtzbare Gebäude mit eigenen 
Augen geſehen und bewundert hatten, weithin in alle Welt verbreitel worden; 
aus den entfernteſten Gegenden kamen ihm die ſchmeichelhafteſten Anerkennun⸗ 
gen, die ehrenvollſten Anträge zu, und keiner der durchreiſenden vornehmen 
Herrn, Kuͤnſtler und Gelehrten, verließ das reizende Wien, ohne die Naͤhe des 
großen Meiſters Anton Pilgram geſucht, ihm perſoͤnlich den Beweis feiner Hochs 
ſchaͤtzung gebracht zu haben. Wie angenehm auch dergleichen Zeugniſſe feines 
hohen Ruhmes auf Pilgram wirkten, der, bei aller ſeinem Gemuͤthe eigenen 
Milde und Guͤtigkeit, doch einen bisweilen faſt in Hochmuth ausartenden Ehr⸗ 
geiz in ſich naͤhrte, fo zehrte gleichwohl ein geheimer Wurm an dem Herzen des 
ehrwuͤrdigen Greiſes. Neben andern Ursachen, welche vielleicht in Ereigniſſen 
aus Pilgram's fruͤherem Leben wurzelten, war es beſonders der beabſichtigte 
Bau eines zweiten, dem erſten aͤhnlichen Thurmes zu St. Stephan, was ſein 
Gemuͤth mit Sorgen und Zweifeln erfüllte, Es ließ ſich voraus ſehen, daß, da 
man den Baumeiſter zu dieſem zweiten Thurme ſuchte, die erſte Wahl auf ihn 
fallen mußte, denn man entſann ſich noch recht wohl, daß, nachdem der untere 
Stamm des erſten Thurmes von einem trefflichen Meiſter ausgebaut worden, 
und dieſer mit ſchnellem Tode abging, ſich viele gefeierte Meiſter abquaͤlten, den 
Thurm weiter zu bauen, ja daß man Alles, was fie auf die Grundlage des er⸗ 
ſten Baues aufgeführt, wieder hatte abtragen müffen, bis endlich Meiſter Pit: 
gram von Brünn das liegengebliebene Werk, an welchem das menſchliche Ver⸗ 
mögen berühmter Kuͤnſtler geſcheitert war, fo kuͤhn fortfegte, fo herrlich vollen: 
dete, daß Alles nur aus einem Guſſe ſchien. 

Wie ſehr alſo, hinſichtlich des zweiten Thurmbaues, ſich alle Stimmen fuͤr 
Pilgram erhoben, alle Hoffnungen ſich auf ihn richteten, ſo durfte er ſich doch 
nicht verhehlen, daß er, ungeachtet des erworbenen Vertrauens, gleichwohl, gerade 
was dieſes neubeabſichtigte Unternehmen anlangte, einen heimlichen, aber deſto 
einflußrelcheren, wirkfameren Widerſacher beſaß. Dieſer war kein anderer, als 
der Stadtrath und Kirchenmeiſter Poͤttl, ein ehrgeiziger Mann, der, bei aller 
außerern Schmiegſamkeit, dennoch einen unendlich hartnaͤckigen Sinn, einen 


leicht zu reizenden, nie zu verſoͤhnenden Stolz in ſich verſchloß. Bei ſeinem 


ſcharfen Verſtande konnte er dem Meiſter Pilgram die verdiente Achtung und 
Anerkennung nicht verfagen, ebenſowenig aber auch es demſelben vergeben, daß 
er bei dem Baue des Stephansthurmes feinem ſtolzen Kuͤnſtlerſinne zu unbedingt 
gefolgt ſei, und nicht einmal ſcheinbar, geſchweige denn weſentlich, die gebuͤhren⸗ 
den Rückſichten auf ihn genommen habe. Daher machte er bald offen, bald 
verſteckt, dem Pilgram jetzt uͤberall ſchweres Spiel, und der beabſichtigte neue 
Thurmbau hatte, noch ehe er begann, Pilgrams Geduld ſchon auf zehnfach 
haͤrtere Proben geſtellt, ihm unendlich mehr Sorgen, Zweifel und Verdruß berei⸗ 
tet, als der vorige Bau ihm in der Ausfuͤhrung gekoſtet hatte. Waͤre nicht ſein 
Ehrgeiz immer bemüht geweſen, ihm die Erlangung des zweiten Baues als den 
noͤthigen Schlußſtein ſeines Ruhmes zu bezeichnen, ſo wuͤrde er vielleicht ſchon 
freiwillig die ganze Sache abgelehnt haben, ſtatt fie mit fo vieler Mühe und 
Anſtrengung zu betreiben. Noch immer hatte, trotz des vielen Redens und 
Berathens, des Zerfallens und Wiedervereinigens, die Baucommiſſion ihm nicht 
den Kontrakt, den er ihr vorgelegt, unterzeichnet, und noch immer ſchwankten die 
Verhandlungen. 

Dieſer und anderer Gedanken voll, ſaß Pilgram an einem lächelnden Som: 
mernachmittage am Fenſter. Trübſinnig blickte der greiſe Meiſter in die vor 
ihm vlelbeweglich gaukelnden Sonnenſtaͤubchen, welche — die fröhlichen, ſpielen⸗ 
den Kinder und Erben des Vergehens — in glänzenden, unftäten Wellen vor 
ihm tanzten, und durch den Hauch ſeiner Seufzer of in noch heftigere, noch 
wunderlicher verſchlungene Bewegungen geriethen. Vielleicht ſah er in dem 
launiſchen Farben- und Formenſpiele dieſer Staͤubchen das Sinnbild feines 
Ruhmes, der — ebenfalls nur ein bunter Staub — bald über feinem Grabe 
gaukeln follte, um früher oder ſpaͤtet durch den Sturm der Ereigniſſe verweht 
zu werden. a * f 

Da öffnete ſich die Thuͤr, und der Altgeſell trat erhitzt und mit ſeinem uͤb⸗ 
lichen finfteren Geſicht in das Zimmer. 

Habe ich mir's doch immer gedacht — ſagte er mit einem Tone der zwischen 
Ernſt und Spott ſchwankte — der Here Kirchen meiſter Pitt iſt ein Ehren⸗ 
mann, und wem er einmal feine Protektion zugeſagt, der kann auf ihn zahlen. 


Was gibt es, Lorenz? fragte Pilgram geſpannt, und ein Strahl der Hoff⸗ 
nung uͤberleuchtete feine gramvollen Züge: ſollte Poͤttl wirklich jetzt einmal von 
feinem ungerechten Grolle gegen mich zuruͤckgekommen ſein, und endlich dazu 
beigetragen haben, daß die langen Schwierigkeiten ob des neuen Thurmbaues 


nunmehr bei Seite geraͤumt werden, und man mir die billigen Bedingungen 


zugeſteht, um welche ich ſofort dieſen Bau mit Gott uͤbernehmen will? 

Ihr duͤrft euch deshalb keine Sorge weiter machen, lieber Meiſter! ſcherzte 
Lorenz bitter. Der vielen Scheerereien ſeid ihr nun mit einem Male uͤberhoben; 
denn ſo eben hat der Kirchenmeiſter Poͤttl mit eurem wackern Lieblingsgeſellen 
Hans Buchsbaum, den Kontrakt auf den Bau des zweiten Thurmes abge⸗ 


ſchloſſen. 

Mit dem Buchsbaum? Es iſt nicht maͤglich! Du ſprichſt im Wahnſinne, 
Lorenz? rief Pilgram heftig. 5 

Mit dem Buchsbaum und keinem andern, ſo ſage ich euch, beftätigte 
Lorenz. Und ich gönne es dieſem von Herzen. Habt ihr ihm doch ſelbſt gefagt, 
ihr würbes ihm eure Nichte erſt dann geben, wenn er ſich vorher in Etwas 
Tuͤchtigem verſucht. Und da hat der gute Junge nun tagtaͤglich dem Herrn 
Poͤttl in den Ohren gelegen, ihm zu einer Gelegenheit zu verhelfen, wo er von 
feiner Kraft und feinem Schaffungsvermoͤgen vor der Welt Proben. ablegen 
koͤnnte. Und wahrlich, der Herr Pettl hat ihm Wort gehalten, denn womit 
koͤnnte der Buchsbaum fein großes Talent beſſer beurkun en, wodurch den 
Ruhm aller früheren Meiſter ſchneller und gewaltiger verdunkeln, als durch 
Uebernahme eines ſo beruͤhmten Werkes, welchem ſelbſt die ewige Weltgeſchichte 
ehrerbietig Raum gönnen wird? 

5 (Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen 


Weiblihe Stufenleiter in Breslau. 


Eine Dame von 12 Jahren iſt kein Kind mehr. Ein Kind iſt nur noch 
das Weſen, welches mit der Pappe ſpielt und ſich in Worten noch nicht vollkom⸗ 
men auszudrucken verſteht, zu nennen; aus dem Säugling wird ein „Maͤdel,“ 
blelbt aber hoͤchſtens bis zum achten Jahre, denn nach dem achten Jahre waͤre 
„Maͤdel“ ſchon geſchimpft. Hat die kleine Dame ihr Dutzend Jahre, ei der Tau⸗ 
ſend, dann heißt es ſchon: „Mein Fraͤulein, erlauben Sie, daß ich Ihnen die 
Naſe putze!“ Wenn man nun noch hinzunimmt, daß hier die Fräulein auf jedem 
Boden gedeihen, auf dem Boden des Keſſelflickers, wie auf dem Tanzboden und 
auf dem Hausboden, fo kann man ſich denken, wie reich Breslau an Fraͤuleins 
iſt. Wenn man ſich ein wenig umſieht, ſo muß man ſich wundern, wenn Alles 
mit Fraͤulein angeredet wird und man denkt bisweilen dabei unwillkuͤhrlich an 
die Arche Noah's, wo — u. ſ. w. Mamſel iſt nun freilich ein allgemein miß⸗ 
liebiger Ausdruck, erſtens, weil er aus dem Franzoͤſiſchen ſtammt, und zweitens, 
weil eine Amſel dazwiſchen ſteckt, die ein ſehr unbedeutender Vogel iſt. Nach⸗ 
tigal oder Lachtaube würde ſchon anzenehmer klingen, beſonders, weil dieſe 
zu den Geheimniſſen von Paris gehoͤren, die jetzt Mode ſind. Bei aller Praͤten⸗ 
ſion koͤnnen indeß dieſe Fraͤuleins en miniature zwiſchen 12 und 16 Jahren 
nicht verhuͤten, daß fie im Stillen nicht Fräulein fondern — Backfiſchel ge⸗ 
nannt werden, ein Ausdruck, der ſo ein kleines Fraͤulein, wenn ſie ihn ‚hört, zur 
hoͤchſten Wuth entflammen fol. Jungfer — doc ſtill bei der Jungfer ſind 
wir noch nicht, denn ein Fraͤulein unter dreißig Jahren nimmt es übel, wenn 
man fie Jungfer nennt. Erſt kommt die Braut. Eine Braut ift in der 
Regel erſt geſtern eingeſegnet, und darf nicht viel Stunden über 17 Jahr fein 
Wenn das Wort Braut von Brauen abgeleitet iſt, ſo gilt das wahrſcheinlich 
auf Hopfen und Malz; ſind dieſe Gewaͤchſe noch unreif, ſo bekommen wir ohne. 
Zweifel ſchlechtes Bier. So geht's mit den unreifen Heitathen, gewoͤhnlich 
giebt's dort ſehr ſaures Kindelbier. Aber man behauptet, daß es nichts Unrcifes 
mehr giebt, man nennt das „fruͤhreif“, und gedenkt dabei vorzugsweiſe der Vir⸗ 
tuofen und Victuoſinnen, die in den Windeln Conzerte geben. Nach dem 
Vorausgeſchickten iſt es begreiflich, daß wir auch fehr zeitige Mütter haben, 
wenn gleich keine derſelben vor 76 Jahren ein Muͤtterchen fein will. Da die 
jungen Mütter ſehr ſchwach find, fo haben die meiſten Ammen, die man Fraͤulein 
nennt, und zwar aus Hochachtung, weil ſie unter der Protektion der beruͤhmteſten 
Aerzte ſtehen. Mit dem Stand der Mutter iſt natuͤrlich der Stand der F rau oder des 
Weibes verbunden. Als Prädikat wird dieſes Wort nur auf ſolche unbedeus 
tende Perfonen angewendet, welche ſich mit ihrer Haͤnde Arbeit eraaͤhren, außer, 
diefen iſt Alles Madame, zwar auch ein franzoͤſiſches Wort, da aber der A dam 
dazwiſchen ſteckt, und hierin ein ſchalkhafter Vorwurf gegen die Männer enthal⸗ 
ten iſt, ſo hat man hier der fremden Sprache den Vorzug gegeben. Einige, 
Madamen gehen in Sammt und Seide, andere Madamen in Kattun, Prahl⸗ 
ſachte und niedergetretenen Pantoffeln, die man auf gut Belslauiſch Lat ſchen 
nennt, ein Ausdruck, den man auch manchmal auf die Madame ſelbſt anwendet. 
Jene, wie dieſe werden von ihren Mannern bisweilen Gattin, von Fremden 
aber immer die Frau Gemahlin genannt. Ihre liebe Frau zu ſagen, wärs 
famos impertinent. — Der Wittwenſtand aͤndert den Titel. Madame nicht im 
Geringſten, weil die Wittwen ſich durchaus nicht von dem dazwiſchen ſteckenden 
Adam trennen wollen. Aus demſelben Grunde find auch die Matronen ſ 
felten geworden, eine Madame kann ohne polizeiliche Eciaubniß getrost 19 
Jahr alt werden. Was die Jungfern endlich betrifft, fo ſind fie. gewöhnlich 
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über dreißig Jahre alt, obgleich fie nie über 24 gelten wollen; auch thut man es zur Heiterkeit, zur ernſten Betrachtung, zur Andacht, zur Wehmuth, zum Zuͤrnen 
ihnen nicht an, fie ins Geſicht Jungfern zu nennen, denn öffentlich gehören fie oder anderen Gemuͤthsbewezungen. Derartige Kunſtwerke darzuſtellen, welche 
unbeftritten zu den Fraͤulein. — Auf den Titel Dame haben alle weibliche dieſe Wirkungen hervorbringen, gehört in das hoͤhere Gebiet der bildenden Kunſt. 


Weſen ohne Unterſchied Anſpruch, und wenn man hoͤflich iſt, wird man feinen Trotz dieſem ſpricht ſich aber auch in fo manchem geringfuͤglgem 
Freund bei Beginn ſeiner Vaterfreuden fragen, ob ihm ein Herr oder eine 


Dame geboren iſt. 


Wir ſchließen hiermit; da wir uns indeß in unſerm Syſtem nicht fuͤr un⸗ 
fehlbar halten, ſo bitten wir die geehrten Damen um geneigte Berichtigung 


unſerer weiblichen Stufenleiter der Stadt Breslau. 


Herzensgeuß eines Handinngöbeilifienen. 
Nach dem Leben gezeichnet von C. Jung. 


O mein lieber, holder Engel! 

Laß mich kleinen Ladenſchwengel 
Hier vor Deinen Füßen beten, 
Und Dein Heiligthum betreten. 
Laß mich Deine Lippen kuͤſſea, 
Deine Liebe zu mir wiſſen: 

Und mit Honig klar und fein 

Will ich ewig Dir verſüßen 

Jedes Bischen Qual und Pein. 
Meine Seufzer, meine Bitten 
Durch der Nächte dunkle Mitten 
Steigen ſie zu Dir empor: 

Die mein Herz ſo kuͤhn beſtritten. 
O! ich armer kleiner Thor! f 
Weinen läßt Du mich und winſeln, 
Kleiſternd meine Dütten pinſeln — 


Und Dein Herz bleibt kalt wie vor. — 


Mädchen, Engel, ſuͤß'ſte Feige! 
Sieg ich ſteh gerührt. zum Teige! 


Thränen netzen meine Wangen, 


Bittrer Schmerz halt mich umfangen! — 


Keine Dütte klebet mehr, — 

Weil der Kleiſter heimgegangen; — 
Sieh! — Der Topf iſt oͤd' und leer! 
Ach! ſo leer iſt auch Dein Herze, 
Das ſich weidet an dem Schmerze 
Meiner heißen Liebesgluth! 

Ja, wie eine Motard's⸗Kerze, 

Hell und tlar brennt meine Liebe, 
Ungeſchneuzt und doch nicht trübe! 


Dennoch dient fie Dir zum Scherze? — 


Doch, Du kleines Schelmenauge 
Nicht durch meiner Tyränen Lauge 
Biſt Du jemals zu erweichen! 
Seh' es ſchon, um zu erreichen 
Meines Herzens ſchoͤnſten Wunſch, 
Muß ich andre Segel ſtreichen: — 
Dieſes Glas Vanillen Punſch, 
Reich ich gerne Dir zum Lohne — 
Fliegt von Deines Antliz Throne 
Mir ein Lächeln ins Geſicht; 


And als größter Handlungs⸗Wicht 


Würd ich offenbar erſcheinen, 

Wollt ich zärtlich nicht den kleinen 
Küßlichhüdſchen Roſenmund 

Füllen ſtets mit Zuckernuͤßchen, 
Mandelkernen, Leckerbischen, 
Auserleſ'nen Aepfelſinen, 
Gänſebruſtchen und Sardinen, 
Allerfeinſtem Süßmilchkaͤſe, 
Gerſtenſtengel und Regliſe, 

Und noch mehr dergleichen Sachen, — 
Deine Liebe zu entfachen: 0 
Schon’ ich nicht des Faſſes Spund 
Deinn der ſüße Nektar hauſet, 

Bis ihn ſchlürft Dein Purpurmund — 
Lieblich Oir den Geiſt umbrauſet. 
Alles, alles will ich ſpenden, 

Mit der Sehnſucht vollen Haͤnden: 
Dürfte mir für die Beſchwerden, 

Nur der Liebe Krone werden. 


Geraͤth, welches 
man wegen feinem Hauptzweck, der Nuͤtllichkeit, gewohnlich nicht in die Reihe 
von Kunſtwerken zaͤhlt, doch auch der Geiſt ſeines Schoͤpfers deutlich aus. 

Man wird Möbel finden, welche allerdings nach allen Regeln der Geometrie, 
der Architektut und andrer Kunſtzweige gearbeitet ſind, dabei aber weiter nichts 
als eben blos nuͤtzen und das Auge nicht durch Unformen beleidigen, allenfalls 
die Kuͤnſtlichkeit in der forgfättigen Ausführung bewundern laſſen. Dagegen 
nehme man z. B. ein Sopha oder Lehnſeſſel, welche durch ihre ganze Form und 


Verzierung den Beſchauer einladen, ſich mit voller Wohlbehaglichkeit in ihnen zu 


wiegen; oder eine Etagere, welche zu Aufſtellung von Geſchirren und Nippes 
beſtimmt ift, dieſe mag wohl durch ihre Eleganz und ihre ganze Form (ich möchte 
am liebſten ſagen: Phiſiognomie) locken, ſich mit der Beſchauung ihres Inhaltes 
zu beſchaͤftigen, und durch eine gewiſſe Harmonie mit der Umgebung wie mit den 
darin aufbewahrten Gegenſtaͤnden dem Auge einen wohlthuenden Beruhigungs 
punkt gewähren, Wir koͤnnten in ſolchen Beiſpielen nöd weiter gehen, wenn 
der Raum es geſtattete, aber wir haben noch ein Wort uͤber den Unterricht zu 
ſprechen. 

Das mechaniſche Zeichnen, welches blos in der Fertigkeit beſteht, Gegenſtaͤnde 
aus der Natur oder auch ſchon fertige Zeichnungen nachzubilden iſt zum An⸗ 
fange wenigſtens in ſo weit nöthig, daß der Schüler beim weiteren Vorruͤcken 
nicht durch Ungeſchicktheit gehindert werden kann. Hierzu gehoͤrt zufoͤrderſt 
Uebung des Augenmaßes, Formenlehre, Kenntniß der Wirkungen von Licht und 
Schatten und Perſpektive. Allerdings wird ſo mancher Schuͤler vor dieſer For⸗ 
derung zuruͤckſchrecken, aber hier iſt es Sache des Lehrers, bei den Elementen 
ſchon Jenem Gelegenheit zu geben, das in ihm ſchlummernde Ingenium, die 
Kraft, nicht blos abzuzeichnen, ſondern ſelbſt zu zeichnen, hervortreten zu laſſen. 
So werden allmaͤhlig die Kräfte geweckt und geuͤbt, und bald kann der Schüler 
zum ſelbſtſchaffenden Zeichnen uͤbergehen, bei welchem dann der Lehrer durch muͤnd⸗ 
lichen Vortrag und mit der Kreide auf der Schultafel den weiteren Fertſchritt 
zu leiten hat. 

Es wird freilich Lehrer geben, welche fuͤrchten, daß ihre Schüler zu ſchnell 
‚vorwärts ſchreiten, zu bald die Stunden aufgeben und dadurch die baare Ein⸗ 
nahme verkuͤrzen; oder auch ſolche Lehrer welche die Anſtrengung ſcheuen, wenn 
ſie ſich aus ihrem Schlendrian herausreißen ſollen. Allein, fo lange der Lehrer 
blos Vorlegeblaͤtter ausgiebt, hoͤchſtens hin und wieder einen Schnitzer korrigirt, 
ſo lange er blos die alte Leier von Licht, Halb- und ganzer Schatten, Reflex 
und Schlagſchatten abfingt, gewiſſe einzutrichternde Manieren von Baumſchlag 
und dergleichen Spielereien vorbringt, und hoͤchſtens die alten Regeln der Eine 
theilung eines Kopfes mit wenig duͤrren Worten wiederkaͤut, ſo lange der Unter⸗ 
richt im Zeichnen in weiter nichts als in Letzterem beſteht, wird auch bei dieſen 
Lehrern niemand zeichnen lernen. 8 
Ich ſchließe hieran die Anzeige, daß der früher angekündigte Lehrkurſus in 
meiner Wohnung, Werderſtraße Nr. 29, bereits begonnen hat, und daß noch 
Mehrere beitreten können, 
| Reymann, 
von der Akademie der Künſte zu Berlin approbirter Lehrer im Zeichnen. 


Lokales. 


Unterricht im Jeichnen. 

Der Aufſatz: Ueber die Kunſt zu ſehen, in Mt. 171 dieſer Blätter, welcher 
- To viel freundlich Uebecraſchendes für mich enthielt, da ich darin ein ſo vollſtaͤn⸗ 
diges Eingehen in die von mie fruͤher ſchon oͤffentlich ausgeſprochenen Ideen 
vom Zeichnen und der Lehre des Zeichnens und ſo viel Eemuthigendes fur meine 
Beſtrebungen in dieſem Fay fand, — forderte mich auf, ſowohl hier um: 
ſtaͤndlicher Über den beregten Gegenſtand zu ſprechen, als auch ein Geſpraͤch mit einem 
Wanne anzuknuͤpfen, der mis von mehreren Seiten als ein ausgezeichneter Meiſter in 
feinem kuͤnſtlichen Handwerk und dabei beſonders als tuͤchtiger Zeichner geſchildert 
worden war. Auch bei dieſem fand ich die richtige Anſicht von dieſer Kunſt ſo⸗ 
wohl, als auch von dem Lehren derſelben, in Letzterem jedoch mit einiger Ueders 
treihung, welche leicht zu Verworrenheiten bei ſolchen Leuten führen kann, die 
ohne das deutlich hervortretende und vollſtaͤndig ausgebildete Ingenium ſtets eines 
mechaniſchen Leiters beduͤrfen. 

Das Zeichnen theilt ſich in zwei Zweige: erſtens in den des Abzeichnens, 
und zweitens, des ſelbſtſchaff enden Zeichnens. Das erſtere iſt blos eine rein mecha⸗ 
niſche Geschicklichkeit der Pand und des Auges, welche bei jedem Menſchen nach 
Maßgabe feiner koͤrperlichen Aalagen mehr oder weniger ausgebildet wecden kann. 

as Zweite hingegen iſt zwar nothwendig auf jenes daſirt, denn wer nicht 
Meiſter ſeines Materials iſt, und⸗wem die Regeln, nach denen die Natur das 
vouendet Schöne ſchafft, nicht bekannt find, wied nie, auch bei den herclichſten 
eiſtesgaben und auch bei der hoͤchſten theotetiſchen Ausbildung im Stande ſein, 
etwas Vollkommnes zu ſchaffen, aber hier tritt das eigentliche Selbſt⸗ Zeichnen 
ein, welches darin beſteht; ein durch aner- geiſtige Anſchauung [bon vollendetes 


Werk dem koͤrperlichen Auge vollſtändig deutlich daczuſtellen. Hiecher gehoͤrt 5 


Verluſt des Lebeus durch Zufall. 
In den Monaten Juli und Auguſt verloren im Reg. Bezirk Oppeln 63 


und im Reg. Bezirk Liegnitz 48 Perſonen ihr Leben. 


Von eſteren ertranken, groͤßtentheils beim Baden und Pferdeſchwemmen, 
46 Perſonen, unter ihnen leider der Innwohner Glieb, Vogtmann zu Schloß 
Lublinitz, nach gluͤcklich ausgefuͤhrter Rettung eines andern Menſchen :- 1 erſtickte 
in einem Kalkofen, 5 wurden durch Ueberfahren und Herabſtuͤrzen von Wagen, 
Gebäuden u. a. getödtet, 5 durch den Blitz, ein Sjaͤhr. Knabe durch Unvorſſch⸗ 
tigkeit, und zwar dadurch, daß ſein Vater im trunkenen „Zuſtande ſeinen Rock, 
in deſſen Saitentaſche ein eiſerner Violon⸗Stimmſchluͤſſel befindlich geweſen, 
mit foicher Heftigkeit zur Erde warf, daß der gedachte Schluͤſſel heraus an den 
Kopf des Kindes flog und deſſen Hirnſchaͤdel zerſchmettertez in Folge einer Arſe⸗ 
nik⸗ Vergiftung ſtarb 1 Perſon; 4 wurden todt aufgefunden, ohne daß ſich die 
Todes ⸗Urſache hat beſtimmt feſtſtellen laſſen. Von den im Regier.⸗ Bezirk Liege 
nitz Verungluͤckten ertranken 28, darunter mehrere unbeaufſichtigt gelaſſene 
Kinder; ein mit der Ausbeſſerung der Dachrinne am Rathhauſe in Glogau be⸗ 
ſchaͤftigter Kupferſchmiedgeſelle ſtuͤczte herab und bliev auf det Stelle todt; 7 
andere Perſonen verloren durch Herabfallen von Grbaͤüden, hochbetadenen Wa 
und Bäumen das Leben; ein Häusler ward auf der Glogau⸗Saganet Eiſen⸗ 
bahnſtrecke in Folge eigen er Unvorſichtigkeit von einem Arbeitswagen überfahren 
und getoͤdtet; ein Wiethſchafter gerieth fallend unter ein Rad des von ihm ge: 
fuͤhrten beladenen Wagens und gab augenblicklich den Geiſt auf; 4 Perſonen 
kamen bei Branden in den Flammen um oder ſtarben in Folge der erlittenen 
Brandwunden; einen Kalbrecher zermalmte die ſich Loslöfende Steinmaſſt;“ 
Mauxergeſelle fand bei dem Hineinfahren in einen 40 F. tiefen Brunnen durch 
Erſticken den Tod und einen Arbeiter toͤdtete ein Blitzſtrahlz einem noch nicht 
Jahr alten Kinde wurde ein Stuͤck glimmendes faules Holz zum Abtragen 


aber nicht blos der gebildete Geiſt und die Hand, auch ein Oriltes giebt es noch, ohne in Stelle eines Feueczeuges uͤbergeben; waͤhrend des Gehens faßte das Roͤckchen 
welches jene Beiden nur ein vollkommen regelmaͤßiges trockenes und ſtets unec⸗ des Kindes in welchem es das Holz trug, Flamme und das Kind erlitt fo ſchwere 


guickuches Werk herzustellen vermögen, Dieſes Ocltte iſt das Gefühl fürs ſchick. Verletzungen, daß es bald nach feinem Auffinden verſchied. 
uch Schone, für das Ecregende oder Beruhigende, ſei es nun zum Wohlbehagen, wurden tädtlich- vom Schlage gerührt im Freien gefunden. 


— 
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ueber icht der am 1. November c. predigenden 
ER Herren Geiſtlichen. 


Eyvangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. Fruhpr.: Diac. Herbſtein, 53 u. 
Amtspr.: Paſt. Rother, 81 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Hilfe, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Fruͤhpr.: Sen. Berndt, 54 U. 
Emtspr.: S. S. ullrich, 84 u. 
f Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 14 u. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Diac. Dietrich, 54 u. 
Amtspr.: Propſt Heinrich, 83 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Krauſe, 1 u. 
Hofkirche. Amtspr.: Paſt. Gillet, 9 u. 
5 Nachmittagspr: Cand. Richter, 2 U. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Hellmich, 14 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Garn ⸗Pred Hopff, 94 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ⸗Gem.: Cccl. Kutta, 7 u. = 
Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 125 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtephori. Vormitragspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
5 Nachmitragspr.: Paſt. Stäubler. (Betrachtungen.) 1 u. 
St. Trinitatis. Cand. Hellmich 84 u. 
St. Salvator. Amtspr. Pred. Kiepert, 73 u. 
Nachmittagspred.: Cand. Rembowski, 124 u. 
Armenhaus. Lector Blumenberg, 9 u. 
(Kirch. W.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
St. Maria. (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 
H Nachmittagspr.: Capl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Fruͤhpr.: Cur. Scholz. 
t Amtspr: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Capl. Renelt. 
Amtspr. Cur. Pantke. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspr.: Cur. Kammhoff. 
St. Matthias. Fruͤhpr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amtspr.: Capl. Purſchke. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottes dienſt. 
St. Bernhardin. Amtspr.: Pred. Vogtherr, 11 uhr. 
Nachmittagspr.: Rector Roßteutſcher, 3 Uhr. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


Fahrten der Eiſenbahnen. 

a, Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau NM, 2 U. nach Myslowitz. 
Güterzuͤge: 6 U. f. bis Myslowitz, 5 u. 15 M. NM. bis Oppeln. Ankunft 
8 u. Abends von Myslowitz. Guͤterzuͤge: 3 U. 45 M. NM. von Myslowitz, 
9 u. 8 M. f. von Oppeln. 

b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger. Abf. f. 8, NM. 5, Ant, 
f. 9 u. 10 M., Ab. 7 u. 13 M. Sonntag: Abf. 2 u. NM. 

c. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf. fr. 7. u. 30 M. nach Berlin, 
10 ubr 33 M. nach Frankfurt, Gater⸗Zug 5 u. 30 M. bis Bunzlau; An⸗ 
kunft 1 u. NM. von Guben, 4 U. 38 M. NM. von Sorau, 8 u. 9 M. 
Abends von Berlin. Abf. Sonntags⸗Extrazug nach Liſſa 13 U. NM. Ank. 
von Liſſa 63 u. NM. 


Poſtenlauf: 

Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., An⸗ 
kunft 9 u. Ab.; b) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 U. Ab., Ant, 7—8 u. 
Ab.; e) nach u. von Glaz, Abg. 6 u. fr. u. 7 U. Ab., Ant. 4 u. NM., u. 
6—7 u. fr.; d) nach und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant, 12—1 u. 
Mittags; e) nach u. von Dels, Abg. 105 u. fr. u. 63 u. NM., Ant. 53 u. 
NM. u. 8 U. fr.; ) nach und von Poſen, Abg 10 u. fr., Ant. 8 u. fr.; g) nach 
und von Strehlen, Abg. 6 u. Ab., Ant, 9 U. fr.; h) nach Glogau Abf. 6 u 
Ab., Ank. 64 U. fr. 
Tyeater⸗Repertoir. Zu vermiethen und zu beziehen 


Sonntag den 1. November: „Marie,“ ſind 5 
zu Weihnachten 1846, Schmiedebrücke 
Wer: „Die Tochter des Regiments“ Nr. 44, mehrere Quartiere, beſtehend aus 


— — 


Se Oper in 2 Akten, Muſik von Do, drei Stuben nebſt Zubehoͤr. Das Nähere 
— beim Wirth. 
Vermiſchte Anzeigen. 
Schlafſtellen Katharinenſtraße Nr. 7, im linken Sei⸗ 


find zu vermiethen, Graben Nr. 3, eine tengebäude eine Treppe hoch, ſind Schlaf⸗ 
Stiege vornheraus. ſtellen zu vermiethen. . 

Gegen vollftändige pupillariſche Sicherheit find aus einer Stittungs-Maffe etwa 
17,000 Nihlr. in Raten von mindeſtens 1000 Rthlr. und hoͤchſtens 10,000 Rıhle, aus zu⸗ 
leihen. Das Nähere iſt bei dem a 848. * Kurator zu erfahren. 


Breslau, den 27ten Oktober 1846. 


Ober Landes⸗Gerichts⸗Rath. 
Weidenſtraße Nr. 25. 


Zur Einweihung 
im rothen Hirſch auf den Lehmgru ten, auf 
Sonntag den Iten November, 


wobei Tanzmuſik ſtattſindet und für gute Speiſen und Getränke aller Art beſtens geſorgt 


iſt, ladet ergebenſt ein: 
L. Bonke, 


Gaſtwirth im rothen Hirſch auf den dehmgrub en. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 


ladet auf Sonntag den Iten November ganz ergebenſt ein: 


Melzer, Caffetier. Michaelis-Straße Nr. 8. 


3258652556256657553505656565568539685 
S Die Seidenfärberei- u. Waſchauſtalt B 


> von J. Schnabel, 


=> 

5 Ohlauer⸗Vorſtadt, Holzplatz Nr. 3, 

an der Bruͤcke nach Marienau, 

S empfiehlt ſich zu bevorſtehendem Herbſt und Winter, beſonders zum Färben SE 
unzertrennter Herrenkleider, als: Oberröcke, Twin's, Tuch, IE 
Sommers und Winter⸗Bukskins-Beinkleider in ächten Farben und nicht ab: 
färbend. Vorzüglich aber ſeidener Weſten für den billigen Preis von 
12 bis 15 Sgr. 


386867655796905 968856959690 95666 58 


Zur geneigten Beachtung | 
empfehle ich meine Graͤu pnerei, Starke und Puder⸗Mehl⸗ Niederlage, 
welche ſich von jegt ab nicht mehr in Nr. 56. Reuſche Straße, ſondern in mei⸗ 


nem eigenen Hauſe 
| Nr. 23. Nikolaiſtraße 
befindet. Allen meinen geehrten Kunden ſage ich meinen ergebenſten Dank für 


das mir bisher geſchenkte Vertrauen und bitte, es auch fernerhin mir in meinem 
neuen Lokale guͤtigſt zu Theil werden zu laſſen. . 


Auguſt Koch, Graͤupner. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


